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Vorwort:
Fr alle Spatzen und Sptzinnen, den wunderbar freien Zugvgeln und den sehaften Vgeln auf unserem wunderschnen Planeten, den Albatrossen, die in den roaring fourties, den brllenden Vierzigern auf Sdbreite, mit dem Sturmwind dahersegeln und fr alle Enten und Hhner und die armen Weihnachtsgnse auf der WELT. Meiner liebsten Mausi und Seppl aus dem Kuhstall und Bobbi, der so ganz pltzlich zu unserer Familie gehrt. Und all den Tieren, die wir kannten, die wir kennen! Gewidmet all den eingesperrten Vgeln, die durch ihre Gitterstbe in die Ferne schauen, voller Sehnsucht; fr den namenlosen Kanarienvogel in der Kneipe „THE CELTS“ in der Talbot Street in Dublin, der Nacht fr Nacht den Lrm ertrgt und der in den ganz kurzen Pausen doch sein Singen erschallen lt … Gewidmet der gequlten Kreatur in den dunklen, schrecklichen Maststllen und Legebatterien, deren kurzes Leben aus Hllenqualen besteht, gewidmet dem Schrei der gequlten Kreatur, der von diesem Planeten erschallt und weit in das Universum getragen wird und irgendwo hoffentlich gehrt wird …! Dieser Schrei, dessen wir Menschen uns zutiefst schmen mten.
 

 

 
ALEXANDER-REN GRAHOVAC
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Der Autor wute schon im Alter von fnf Jahren, da er Kapitn werden wollte. Mit knapp 30 Jahren hatte er sich diesen Lebenstraum erfllt und war Kapitn auf groer Fahrt.
 
In seinen langen Fahrensjahren bereiste er die ganze Welt und fand immer wieder Zeit, seine Erfahrungen in Geschichten und Bchern niederzuschreiben. Auch die Geschichte von Zip und Zap, zweier norddeutscher Spatzen, zeugt vom Fernweh und von der Liebe zur Heimat, von Freundschaften und gegenseitiger Hilfe. Sie spiegelt auf unterhaltsame und amsante Weise die vielfltigen Interessen des Autors, wie Astronomie, Physik, Naturheilkunde und andere Naturwissenschaften wieder. Auch beherrscht er mehrere Sprachen und seine Erfahrungen als Pilot mit etlichen tausend Meilen in der Luft und ganz vielen“happy landings“ flieen in dieses Buch mit ein.
 
Heute lebt A.-R. Grahovac mit Ehefrau Esli und Lieblingshund Mausi im lieblichen Hachetal auf der wunderschnen Wildeshauser Geest, sdlich von Bremen.
 

 
Demnchst erscheinen als e-book:

 
4 Jahre, 3 Monate, 12 Tage: Die unglaubliche Geschichte eins wieder erwachten Komapatienten
 

 
ALT WERDEN IST SCH….E!!
 
Ein ungezogener Bericht ber das Altwerden
 

 

 
LINA CHRISTIN BLUMENTRATH
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Sie wurde 1981 im Mnsterland geboren, hat gerade Ihr Lehramtsstudium erfolgreich beendet und geht erstmal auf groe Fahrt, die Welt und die Menschen und was es noch so gibt kennenzulernen!
 
Illustrationen sind ihr groes Hobby. Und so hat sie auch dieses Buch
 
mit viel Engagement und Knnen illustriert!!
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 Die beiden gefhrlichen Hunde im Garten mit dem Teich und dem Haus........
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        Auf der Geest

    

 
Flgelrauschen, Insektenschwirren, Sommerwind, die Illusion eines heien Sommertages, Spatzengezwitscher ... langsam nachlassend jedoch whrend der ersten zwei, drei Stze noch leise zu hren….
 


 
Dieses ist die Geschichte von ZIP und ZAP, zwei junger Spatzen, die in der norddeutschen Tiefebene, irgendwo zwischen Bremen und Bassum, zur Welt gekommen waren, genauer gesagt aus dem Ei schlpften, jeder natrlich aus einem eigenen Ei, denn Spatzenzwillinge sind sehr selten …!
 
Dennoch glichen sie sich wie ein Ei dem anderen. Zips Groeltern waren aus Osteuropa oder Sdeuropa eingewandert, und zwar in einem schnen Frhling mit krftigem Ost- oder Sdostwind oder einfach Sdwind. Dieser hatte sie schwuppdiwupp in das flache, liebliche Land sdlich von Bremen verweht. Als Spatz ist man ja nicht unbedingt heimatgebunden, Spatzen sind die wahren Kosmopoliten, Weltbrger unserer schnen Erde. Sie lassen sich mit dem Wind treiben, sind heute in China und morgen in Australien, bermorgen in Afrika und dann bern groen Teich nach Argentinien. Sie fliegen geschwind mit dem Wind nach Osten oder nach Westen, manchmal auch nach Norden, aber das ist seltener. Sogar im tiefen Sden habe ich sie gesehen. Irgendwie sahen sie alle gleich aus, aber auch nicht so richtig. Manchmal sieht man die Unterschiede deutlich, wenn sie auf deinem Tellerrand sitzen und auf Krmel warten. Oder sie klauen sich einfach die Krmel, deswegen sagt man ja auch „frech wie ein Spatz“. Der eine hat eine kleine Haube aus wei-grauen Federn, der andere einen gestreiften Hals oder schwarze Flgelspitzen. Spatzen in allen Variationen. Manchmal sind sie Einzelgnger und dann wieder sitzen sie zu Hunderten in einem groen Baum oder aneinandergereiht auf kilometerlangen berlandleitungen. Ich kannte zum Beispiel mal einen Spatz namens Heinrich, der mir zugeflogen war. Er wohnte ein ganzes Jahr in meiner Studentenbude, die ohnehin schon recht unaufgerumt war, um es harmlos auszudrcken. Heinrich sorgte fr weiteres Chaos …! Er war immer eiferschtig, zwitscherte wtend, wenn ein anderer Spatz auf der Terrasse landete, flatterte wild mit seinen Flgeln und ..., aber das ist eine andere Geschichte.
 
Wir wollten ja die Geschichte von Zip und Zap hren. Also Zaps Eltern und auch schon seine Groeltern und Urgroeltern waren eigentlich nie aus dem schnen, weiten, flachen Land zwischen Weser und Ems herausgekommen und hatten das auch nie versucht. Sie waren gengsame, mittel- bis halbfreche Hofspatzen, einige Vorfahren waren sicher auch Straen- und Dachspatzen irgendwo in Bremen, Oldenburg oder Leer. Im Gegensatz zu Zips Vater Luigi war Zaps Vater Gustav ein ruhiger, trger, eher behbiger und manchmal auch ein etwas unbeholfener Spatz, der Zeit seines Lebens nicht weiter als bis zur Nordseekste gegenber von Spiekeroog gekommen war und - erschrocken vor dem groen Wasser - seine Frau, die Sptzin Genofefa, gebrtig aus Sderburg bei Haselnne, bei den Flgeln packte und sie in einem dramatischen, schnellen Flug wieder ins Landesinnere brachte.
 
Zips Eltern, zumindest ihr Vater, waren dagegen aus anderem Holze geschnitzt. Vater Luigi (ein wunderschner italienischer Hausspatz, ein passer italiae) war schon frh aufgebrochen und stetig nach Norden gewandert, um den widerlichen Vogelfallen in der Toskana zu entgehen. Nach schwierigem Flug ber die winterlichen Alpen kam er irgendwann in dem kleinen Ort Walchsee im schnen sterreich an. Dort verbrachte er den kurzen, aber kalten Restwinter und den wunderschnen, warmen Frhling. Der Frhling war eine paradiesische Jahreszeit, die Feriengste saen schon drauen vor gefllten Tellern und es gab reichlich Speise und er mute sich kaum irgendwelche ekligen, nassen, sich windenden Wrmer aus der Erde buddeln. Na ja und was so ein richtiger Wanderspatz ist, so nahm er den nchsten Sdwind und flog nach Norden, immer weiter in den Sommer hinein, bis er schlielich auf der Dachrinne des Schweinestalles eines kleinen Biobauern im Raum Syke seine groe Liebe fand: die ein klein wenig betulich erscheinende, bodenstndige Sptzin Lydia. Eine durch und durch gute Haussptzin, resolut, kinderlieb und ein wenig fllig (aber das mochte unser italienischer Luigi ganz besonders) und sie hatte neben ihrer tiefen Herzensgte auch immer ein Auge auf das uere. Nie gab es bei ihr eine abgeknickte Feder oder gar einen erdigen Schnabel. Sie verbrachten einen herrlichen, romantischen Frhsommer miteinander, flogen hin und her, klauten gemeinsam Kuchenkrmel von Fensterbrettern, verbrachten stille Stunden auf Dachrinnen und Dachfirsten und gestanden sich zwitschernd ihre ewige Liebe. Tja, und irgendwann kam Zip zur Welt, wie wir ja schon gehrt haben.
 
Nun mu man ja wissen, da es bei den Spatzen eine Besonderheit gibt: Sie halten sich nie lange mit ihrem Nachwuchs auf. Nicht das sie lieblos, oder gar Rabeneltern wren. (Das knnen sowieso nur Raben selbst, die besten Rabeneltern, die man sich denken kann. Ich kannte da mal einen Raben namens Gottfried, aber das ist wiederum eine ganz andere Geschichte, genauso wie die Geschichte von der Eule Taranto oder der Schwalbe Erna: ...!) Also von wegen bei Familie Spatz, Windeln wechseln und auf den Arm, h, ich meine natrlich auf den Flgel nehmen. Nichts da, schon ganz frh mssen die Jungspatzen aus dem Nest heraus. Gewi, eine gewisse Nestwrme wird ihnen schon zuteil. Aber so ein Nest ist ja auch oftmals recht eng und manchmal drngen sich bis zu sieben Spatzenjunge darin und die vielen Versorgungsflge, die die Eltern machen mssen. Man kann ja schon fast von einer Luftbrcke reden. Wenn ein Sommer vielleicht besonders trocken ist, so wie gerade dieser Sommer ..., dann drngt man die Brut doch schon ein bichen frher als allgemein blich in Richtung Selbstversorgung. Und so lernten Zip und Zap schon bald die harte Seite des Broterwerbs kennen. Es war an einem heien Hochsommertag, als sie sich kennenlernten. Die Sonne brannte vom Himmel, es wehte kein Lftchen, keine Wolke am Himmel und beide waren auf einem Selbstversorgungsflug. Selbstversorgung: Seien es Mcken oder andere Flugkfer, die es zu erhaschen galt oder sogar eine fette Libellenlarve aus dem groen Teich, der etwa zwei Flugminuten vom Nest Luigis entfernt war. Zuflligerweise auch nur zwei Flugminuten (bei guten Wetter und wenig Gegenwind) vom Geburtsnest Zaps entfernt. So muten sie sich zwangslufig treffen. Denn: In der trockenen Erde hatten sich die Wrmer ganz tief eingegraben, dorthin, wo es khl und feucht war und sie auf den nchsten Regen getrost warten konnten. Tags zuvor erst war Zap das erste Mal mit seiner Mutter in Richtung des Teiches geflogen, dort waren sie im Kies gelandet und hatten einige fette Schusterlarven aus dem darunter gelegenen Sand gezogen.
 
„Zap, hier mut du ganz gut aufpassen“, sagte seine Mutter, „hier gibt es einen gefhrlichen Kater in diesem Garten, der ist zwar taub, aber immer noch schnell und vor allem leise. Also sieh dich immer genau um und beim kleinsten Schatten mach sofort einen sozusagen fliegenden Start, volle Klappen setzen und mit Vollgas Hhe gewinnen.“ „Und pa auf die kleinen, giftigen Hunde auf!“ setzte ihre Mutter hinzu „Der eine ist nicht ganz so gefhrlich, der bellt nur immer und stolpert manchmal, aber der schwarzbraune mit dem weien Fleck auf der Brust, der ist sehr gefhrlich!!“ Zap nickte ergeben, er kannte die stndigen Belehrungen seiner Mutter. „Ja Mama ich passe auf …, mach dir keine Sorgen.“
 
„Keine Sorgen, keine Sorgen keine Sorgen, keine Sorgen …“, zwitscherte Genofefa besorgt und verschluckte sich etwas an der Schusterlarve. „Die schmecken auch nicht mehr wie frher“, dachte sie.
 
Ja und es war eben dieser heie, dieser sehr heie Sommertag, an dem unsere Geschichte eigentlich erst richtig beginnt. Da trafen sich Zip und Zap an dem schnen, groen Teich in dem wunderschnen Garten oben auf der Geest. Kein Lftchen wehte und Zap hatte einige Mhe, in der heien Luft den ntigen Auftrieb zu bekommen. Zip ging es nicht anders, auch sie schlug mchtig mit den kleinen Flgeln und fuhr sogar die Vorflgelklappen um 10 oder 20 Grad aus, denn auch sie konnte nur knapp die Hhe halten.
 
Zip war schon einige Tage frher als Zap an diesem Teich gewesen. Ihr Vater Luigi hatte sie mit auf die kurze Reise genommen. Ihr einige Flugmanver gezeigt, besonders auch das Halten der Hhe bei starker Sonneneinstrahlung, den Anflug ber ein Gewsser, den Glaswassereffekt und so weiter:
 
„Zip, hr zu“, sagte Luigi zu seiner Tochter whrend des linken Queranfluges zum Teich. „ber dem Wasser, wenn es so spiegelglatt ist wie jetzt, sieht spatz einfach nicht, wie hoch man noch ist und schwupp landest du im Wasser!! Hast du das verstanden??“ „Na klar“, zwitscherte Zip, verlor dabei etwas an Hhe und landete klatschend im Teich.
 
„Siehst du, das war der Glaswassereffekt!!“
 
Zip kletterte ber die Kieselsteine ans Ufer, schttelte sich, und gemeinsam mit ihrem Vater kratzte sie ein paar Larven aus dem Sand, die sie lustlos und mit langen Zhnen verspeiste. Sie hpfte ein paar Schritte weiter in Richtung Terrasse und fand den Rest eines belegten Brtchens, ber das sie sich hermachte. Sie stopfte einige dicke, schwere Krmel in ihre Schultertasche … Ihr Vater hatte es sich auf einer Gartenleuchte bequem gemacht: „Zip, sei nicht so gierig“, zwitscherte er von oben herab, „du kommst nicht hoch mit dem Gewicht, ich sag’s dir!!“ Zip hrte kaum hin, dieses Brtchen war phantastisch, sogar Wurst war drauf, Butter und ein bichen Kse. Sie hrte nicht auf, sich die Tasche vollzustopfen.
 


 
„Pa auf, Zip, komm hoch, schnell, die Kter kommen.“ Und das wtende Bellen schreckte jetzt auch Zip auf, die immer noch dabei war, mit beiden Flgeln Krmel, Wurst und Kse und sogar die schon geschmolzene Butter in ihren Rucksack zu stopfen. Sie schlo schnell den Klettverschlu und versuchte einen Schnellstart. Aber was war das? Sie lief und lief, immer schneller, das bse, angsteinflende Gebell kam nher. Verzweifelt versuchte Zip, Auftrieb zu bekommen, der Schwei lief ihr in die Augen, sie sah nichts mehr.
 
„Schmei den Sack weg, Zip, Ziiiiiiiippp, schmei weg“, schrie Luigi, „schmei weg!!“
 
Zips Vater sah die heranstrmenden Hunde, voran der schwarzrote, hochbeinige mit dem Cruffmund und hinterher, ebenso schnell und wild bellend, der rote mit dem weien Bart. „Alles aus“, dachte Luigi, „alles aus, wie sag ich’s Lydia?“ 
 
Zip versuchte, nachdem sie gegen den Gartenlampenmast geknallt war, immer noch hochzukommen, sie hatte schon einige Zentimeter Luft unter sich, aber immer noch zuwenig, um der heranrasenden Minimeute zu entkommen. Zip sah schon das wtende Weie in den Augen der schwarzbraunen Hndin und dachte: „Das war’s dann, tschs Mama, tschs Papa, tschs mein schnes, warmes Nest.“
 
Doch was war das? Pltzlich nderten die beiden Bestien die Richtung, zum Gartentor hin. Im Gegenlicht der Sonne waren zwei schemenhafte Gestalten zu sehen. Spaziergnger, harmlose Spaziergnger. Die beiden Hunde rasten wie Furien zum Tor und berschlugen sich fast, der braune, weibrtige stolperte und fiel ber seine eigenen Fe.
 
Zip hatte etwas Auftrieb bekommen, setzte volle Klappen und gewann gut zwei Meter Hhe. Irgendwoher war ein etwas khlerer Lufthauch gekommen, woher auch immer. Zwei Meter Hhe, zuviel fr die grlichen Tlen. Luigi hatte sich mittlerweile von der Gartenlampe empor geschwungen. „Warum hrst du nicht um Gottes Willen, warum hrst du nicht, wenn dein Vater dir etwas sagt???“ Im Licht der untergehenden Sonne erreichten Zip und Luigi das heimatliche Nest. Luigi nahm Rcksicht auf Zip und ihren - wegen des schweren Rucksackes - langsamen Fluges und beobachtete argwhnisch den Luftraum. „Zip!!“ sagte Luigi, „sag Mama blo nichts, hrst du???!!!“
 
„Keine Sorge, Papa.“
 
Sie landeten in der heimischen Hecke, Lydia hatte sich schon, wie blich, Sorgen gemacht, wo ihre beiden Ausflgler wohl geblieben waren. „Schau nur, Mama, was unsere tchtige Tochter dir mitgebracht hat.“
 
Die Familie verbrachte einen harmonischen Abend mit all den Schlemmereien, die Zip mitgebracht hatte und natrlich holte Mutter Lydia noch einiges aus ihrer Speisekammer, die ebenfalls immer gut gefllt war. Und sie htte die Familie auch eine ganze Weile lang durchfttern knnen. Aber die Jungen muten schlielich lernen, fr ihren Lebensunterhalt aufzukommen und wenn sie nebenbei noch die Eltern ein wenig untersttzten, so war das nur recht. Hatte Zip fr den Hinflug gute zwei Minuten gebraucht, so waren es fr den Rckflug zum heimatlichen Nest fast sieben Minuten gewesen, so schwer war sie beladen mit all den Kstlichkeiten.
 
So sind wir also ein wenig abgeschweift, denn eigentlich wollte ich ja die Geschichte von Zip und Zap erzhlen und hier zuerst, wie sie sich kennen gelernt hatten:
 
Es war ein herrlicher Sommertag, genauso einer wie der Tag, an dem Zip mit ihrem Vater zum ersten Male am Teich war. Zip fliegt also von Sdosten heran. Zap kommt aus Nordwest herangerast. Beide haben das gleiche Ziel - DEN TEICH - im Auge, da gibt’s einiges zu holen. Wie war das noch? Glaswasserlandung, aufpassen, nicht zu frh runtergehen, pa auf die Hunde auf!! und BUMM: Zip und Zap, zu sehr mit den Warnungen ihrer Eltern beschftigt, knallen in der Luft zusammen. Und wie!! Und wie !!! Zip wird herumgeschleudert, gert ins Trudeln und strzt aus zwei Metern Hhe ins warme Wasser des Teiches. Sie gert unter Wasser und sieht, wie ein riesiges, rotes Monstrum auf sie zugeschwommen kommt, das groe Maul weit aufgesperrt. Ganz offensichtlich einer der Kois und die sind naturgem fr einen Spatzen extrem gefhrlich.
 
Zap gert ebenfalls ins Trudeln, Strmungsabri, Sturz ebenso aus zwei Metern Hhe. Und das ist viel fr einen kleinen Spatz, das ist ungefhr soviel, als wrden wir vom Haus fallen. Von einem groen Haus wohl bemerkt, aus etwa 56 Metern Hhe. Wobei der Spatz natrlich seinen Sturz etwas abbremst durch sein Flgelschlagen … und dann doch immer irgendwie weich landet.
 
Mit Fen und Flgeln arbeitet sich Zap an die Wasseroberflche, der rote Fisch verschwindet in der khlen Tiefe. Spatz ist wohl doch nicht so sein Geschmack oder er kennt Spatzen noch nicht. Wann fllt schon mal ein Spatz ins Wasser?? Eine fette, dicke, strotzende Libellenlarve treibt an ihm vorbei, er kann ihre krftigen Kiefer erkennen. LUFT, LUFT, nach oben , nur schnell, schnell.
 
„Was bist du denn fr ein Penner?“ Zips Stimme berschlgt sich: „Kannst du nicht aufpassen? Du Anfnger!!“
 
„Pa du doch auf, du Oberpenner“, brllt, h zwitschert Zap zurck und: „Du bist ja wohl auch ein Anfnger…eine Anfngerin.“
 
Beide arbeiten sich an Land, endlich Kies unter den gelben, filigranen Spatzenfen. Erschpft setzen sie sich in den Sand, den Kies und schweigen sich an.
 
Nach einer Weile sagt Zap: „Tut mir leid, ich wollte nicht ausfallend werden …“ „Ist schon gut, ich auch nicht, mein Name ist brigens Zip. Und wer bist du?“
 
„Ich bin der jngste Sohn von Gustav und Genofefa, wir wohnen auf dem Biohof gleich hinter dem Wald.“ Zap schttelte noch mal seine Flgel, um das restliche Wasser aus den Federn zu schtteln. „Und du, wer bist du, wo kommst du her?“
 
Zip setzte sich in den warmen Sand. „Ich wohne in der groen Hecke unten am Bach, gleich neben der Pferdeweide. Mein Vater ist der berhmte italienische Tenor Luigi“, sagte sie stolz.
 
Sie unterhielten sich eine Weile, Zap zog die eine oder andere Schusterlarve aus dem Sand unter dem Kies. Und er teilte sein Mahl mit Zip, zeigte sich mal von seiner witzigen, mal von seiner welterfahrenen Seite und Zip hrte gespannt zu und lachte ber seine Spe.
 
Pltzlich ertnte eine leises Rascheln, Zap spuckte die Larve aus dem Schnabel, drehte sich in Richtung des Gerusches und erstarrte: Direkt hinter Zip stand der bse schwarze Kater mit der weien Blesse und glotzte die beiden Spatzen an. Die linke Pfote, aus der die Krallen schon drohend herausgefahren waren, zum Schlage erhoben. Aus den Erzhlungen seiner Eltern wute Zap, das Katzen im Allgemeinen und bse, taube Kater im Besonderen immer einen Augenblick verweilten, wenn sie ihre Beute ins Visier genommen hatten. Zip deren Augen immer noch an Zaps Schnabel hingen, hatte den Kater noch gar nicht bemerkt. Zap flsterte: „Dreh dich nicht um, ich zhle bis drei, dann absoluter Blitzstart, senkrecht hoch und ab ber die Birke.“ Zip schaute ihn aus groen Augen an und verstand gar nicht recht, was Zap wohl meinte. In diesem Augenblick erschallte wtendes Klffen und die beiden Haushunde strmten mit sagenhafter Geschwindigkeit heran. Der Kater drehte sich etwas gelangweilt um, die linke Pfote immer noch zum Schlag erhoben. Diesen Moment nutzte Zap, hpfte auf Zip zu, griff ihr unter den linken Flgel, wobei er zugleich Auftrieb gewann, indem er heftigst mit seinen Flgeln schlug. Endlich begriff Zip und auch sie flog nun schnell auf. Der Kater schlug ins Leere, dorthin, wo eine Sekunde zuvor noch Zip gestanden hatte. Sie flogen eine steile Kurve ber dem Garten und landeten auf einem dnnen Zweig in der Birke oberhalb des Geschehens. Sie sahen, wie die giftigen Kter auf den verdutzten Kater zustrmten. Als die Hunde bis auf einen halben Meter heran waren, flchtete der Kater in das Gebsch neben dem Teich. Die Hunde schnffelten noch ein wenig herum und verschwanden dann wieder im Schatten der Markise auf der Terrasse des Hauses. „Mut du denn immer hinter dem blden Kater herrennen, Mausi?“ sagte ganz erschpft hechelnd der braune Hund mit dem grauen Kinnbart. „Stell dich nicht so an Seppl, etwas Bewegung hin und wieder tut dir ganz gut“, knurrte die Angesprochene zurck und legte den Kopf zwischen die Pfoten.
 
Zip zitterte am ganzen Leib vor Schreck und Anstrengung. „Danke“, zwitscherte sie, „du hast mir das Leben gerettet.“ Er legte ihr einen Flgel ber die Schulter. Sie bebte am ganzen Leib. „Nun beruhige
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dich, alles halb so schlimm, ich habe so was schon oft erlebt und sowieso, so ein tapferes Spatzenmdchen wie dich habe ich noch nie getroffen!“ Zip errtete etwas: „Komm, la uns um die Wette fliegen, runter zum Wald, ich mu nach Hause, es ist schon spt, meine Eltern machen sich bestimmt schon Sorgen!“
 
Gemeinsam strzten sie sich von dem dnnen Zweig, der, entlastet von dem Spatzengewicht, nach oben schnellte und dabei beinahe einen trumenden, vllig losgelst dahinflatternden Admiral traf, der erschrocken aufwachte. Zip und Zap jagten im Tiefflug auf die Terrasse zu und scheuchten die beiden dsenden Hunde auf. Der mit dem weien Fleck sprang hoch, unerwartet hoch, und schnappte nach Zips Flgeln, aber chancenlos.
 
Zip zwitscherte aus voller Brust und freute sich ber den wtenden kleinen Hund. Sie bogen ab in Richtung Naturschutzgebiet, drehten und wendeten sich in der Luft und freuten sich ihres Lebens, schnappten hie und da nach kleinen Insekten, die sie aber meist verfehlten.
 
Sie flogen ber die sanften Hgel der Geest, zwei kleine Pnktchen im Sonnenglast, auf und nieder, hin und her, freuten sich, wie gesagt ihres Lebens. Unter sich die Felder voller reifen Getreides, in denen sich schon ganze Heerscharen ihrer Artgenossen tummelten. „Pbel aus der Stadt“, zwitscherte Zap verchtlich, „die kommen um zu hamstern.“ So verging der Nachmittag wie im Fluge, die Sonne schickte sich an, in ihr khles Bett im Nordatlantik zu verschwinden und neue Kraft fr den nchsten Sommertag zu schpfen. „Da ist mein Hof“, rief Zap und setzte zum Sturzflug an, Zip hielt ihn am rechten Flgel fest. „Warte, warte, nicht so schnell!“ Zap kam etwas ins Trudeln, fing sich aber sofort wieder. „Sehen wir uns morgen?“ fragte Zip. „Ja, gerne“, antwortete er, „… sehr gerne, um 12 am Teich?“ „Um 12 am Teich!“ rief Zap, drehte einen doppelten Immelmann und flog Richtung Hof davon.
 
Der Sommer ging dahin, die Felder wurden abgeerntet und Zip und Zap sahen sich tglich. Flogen ganz oft zu dem Teich mit dem Haus und den Hunden. Sie khlten ihre Flgel im klaren Wasser der Randzone des Teiches, wohlbedacht, den gefhrlichen Kois nicht zu nahe zu kommen. Lange Flge ber das flache Land, die Tage waren viel zu kurz, es gab so viel zu entdecken. Langes Gezwitscher hoch auf einem Tannenzweig sitzend, das weite Land berschauend. „Ach Zip, ich mchte die Welt kennenlernen, Italien, die Alpen, das Meer und die Azoren, eben alles!!“ Die beiden waren kaum noch zu Hause. Mutter Genofefa sah es eher gelassen: „Sie mssen sich die Flgelspitzen zurechtstutzen und die Schnbel zurechtwetzen, die jungen Leute, das ist nun mal so!!“ Manchmal brummte (brummzwitscherte) Zaps Vater Gustav: „Zap, was ist los, du bist ja berhaupt nicht mehr zu Hause, immer auf dem Zwitsch, ich meine Zwutsch, ich dachte du wolltest auch Hausspatz werden, so wie ich?“ Zap wand sich ein wenig: „Ja, Papa, hast ja Recht, aber das Wetter ist so schn und du hast doch gesagt, ich soll mich um mich selbst kmmern und zusehen, da ich etwas auf den Tisch bringe.“ Das tat er in der Tat, Zap kam nie ohne einen gefllten Rucksack zurck in das Nest ber dem Stall der Gnadenbrotliese: Dicke pralle Maiskrner, Brotkrmel, Tortenstckchen, die er meist von dem Tisch auf der Terrasse an dem Haus am Teich holte, dort schienen die Leute und ebenso die Hunde stndig zu essen. Immer gab es reichlich und der vorsitzende Spatz, Mensch, schien sich auch noch zu freuen, wenn er, Zap, sich das eine oder andere direkt vom Teller holte. Zip und Zap trafen sich jeden Tag, erkundeten gemeinsam die Umgebung, flogen sogar bis runter nach Sulingen oder im Westen bis weit ber Bassum hinaus. Sie lernten andere Jungspatzen kennen. Sie tollten herum, heckten manchen Streich aus, flogen um die Wette, machten die tollsten Flugfiguren und ab und zu landete mal einer im Misthaufen. Dann lachten alle ...! Doch am Abend eines langen Sommertages flog jeder Jungspatz immer zu seinem heimatlichen Nest zurck. So wie Zap in die Geborgenheit des wunderschnen Nestes in Bauer Alwins Stall. Dieser hatte die Spatzen schon lange bemerkt, wohnten Gustav und Genofefa doch schon einige Jahre im Geblk ber dem Pferdestall. Er pflegte zu seiner Enkelin Sara zu sagen: „Wo Spinnen und Spatzen sind, ist die Luft sauber! Merk di dat!“ Meistens schnackte Alwin plattdtsch, auch mit seinen Schweinen und den Pferden.
 
Am Abend sa Familie Spatz dann immer gemeinsam am Abendbrottisch, den Mutter Genofefea genauso liebevoll deckte, wie Mutter Lydia unten im gerumigen Nest an der Wand mit dem Loch zum Kuhstall. Die Jungspatzen kuschelten sich ins Stroh und hrten den Geschichten der Eltern und der Groeltern zu. Auch kamen fter Nachbarn zu Besuch und es wurde erzhlt und gezwitschert und gelacht und manche Flasche Spatzenbru geleert. Und die Jungen hrten immer mit groen Ohren und offenen Schnbel, den spannenden Geschichten der alten, erfahrenen Dorfspatzen zu. Auch war ab und zu mal Herrenabend angesagt, Mutter Genofefa sa dann strickend in ihrem gemtlichen Strohsessel, ab und zu ein Weizenkorn knabbernd und die Mnner spielten das bekannte Spatzenspiel: WER KRIEGT DEN KRMEL? Dabei lachten sie und schlugen sich vor Vergngen auf die dnnen Schenkel, wenn einer der Mitspieler einen Fehler machte. Prosteten sich einander zu, whrend die Damen dann doch zu vorgerckter Stunde den einen oder anderen mibilligenden Blick herberwarfen. Im Nest von Luigi und Lydia ging es vielleicht nicht ganz so rustikal zu, sintemalen ja Luigi einen gewissen knstlerischen Anstrich hatte, der sich ja verstndlicherweise aus seiner klassischen, italienischen Gesangsausbildung herleitete und natrlich auch aus seiner Herkunft. Schlielich stammte er aus einer alten, toskanischen Spatzenfamilie aus der einzigartig schnen Stadt Siena. Luigi veranstaltete also fter mal einen Gesangsabend fr seine Freunde, die dann teilweise sogar extra aus Bremen herangeflogen kamen. Da war dann sogar ein Spatz dabei, der im Geblk eines Hauses wohnte, welches eine Musikschule beherbergte. Also schon ganz illustre Gste. Lydia servierte das obligatorische Spatzenbru und Luigi schmetterte eine Arie nach der anderen, so lange, bis er heiser war oder die Gste langsam das Ghnen bekamen - manche hielten sich allerdings dabei dezent eine Flgelspitze vor den Schnabel. Ob sie nun mde vom reichlich flieenden Spatzenbru waren oder ob seines leider dann letztendlich doch etwas einseitigen Repertoires? Zip bewunderte ihren Papa immer unendlich und konnte es gar nicht verstehen, da Mutter Lydia manchmal so unwirsch reagierte und geruschvoll anfing, die leeren Flaschen wegzurumen und auch schon mal die Gste ungeniert aufforderte, nun doch endlich heimzufliegen, sie, Lydia und Luigi, mten frh raus …! Die Kinder in die Schule ...! Schule, berhaupt. Dreimal die Woche muten ja alle Mdchen-Jungspatzen in die Spatzenschule nach Neubruchhausen, auf den groen Dachboden der alten Oberfrsterei. Die Jungs muten den weiten Weg in die alte, baufllige und denkmalgeschtzte Scheune in Hallstedt machen, wo die Jungenschule provisorisch untergebracht war. Was wurde nicht alles unterrichtet dort: Mckenfang, Flugunterricht fr Kleinstspatzen, Kunstflug fr die lteren Jahrgnge, Aerodynamik, Sperberkunde, Heimatkunde, Zwitschern. Sogar Tirilieren, allerdings nur fr die Fortgeschrittenen. Ausflge wurden gemacht: In den nahen Wald, auf die reifen Kornfelder, in die Kirschbume der nheren Umgebung und auch so manche Vogelbeerhecke wurde heimgesucht. Besonders im frhen Sptsommer, wenn die Vogelbeeren schon ein wenig grig wurden, und die Lehrerspatzen ganz gerne mal einen Tropfen vom Vogelbeerenwein tranken. Was den Jungspatzen natrlich stricktest verboten war. Die Spatzenmdchen hatten noch einige Fcher mehr zu lernen: Nesthalt(ung) und Kochen, Stricken von Spatzenmtzen und dicken Strmpfen fr die Mnner der Familie fr den eisigen Geestwinter aus Spinnweben und allerlei gefundenen Fden und Wollresten. Der Kochunterricht war immer wieder ein Erlebnis. Die dicke Sptzin Madame Brams von Freidorf, die Lehrkraft in den Fchern Spatzenhaushalt, Nesthalt (Haushalt), Brutkunde und fortschrittliche Spatzenkche, war schon ein etwas in die Jahre gekommenes Frulein, nicht gerade eine alte Jungfer; der Lehrer und Dorfspatz Heinrich aus Bramstedt machte ihr durchaus Avancen. Sie konnte sich jedoch nie entscheiden und zgerte eine Antwort immer wieder hinaus …! Jedenfalls der Kochunterricht: Jedes der Jungspatzenmdchen wurde aufgefordert, fr den nchsten Tag irgendetwas mitzubringen, damit gemeinsam ein krftiges Spatzenmittagessen zubereitet werden konnte. So hufte sich dann so manches auf dem Hackbrett an: Regenwurmschwanzspitzen, Libellenlarvenhute, saure Stichlingsstcke, manch anrchiges glibberiges Hufchen alten, gerade angebrteten Froschlaiches, Dampfkartoffelreste aus den Schweinetrgen, Maiskrner und halbverdaute Haferkrner aus den selten gewordenen Pferdepfeln. Also alles in allem kstlichste Spatzenspeisen. Frulein Brams von Freidorf lie dann immer alle Zutaten in einen kleinen Topf werfen, etwas Wasser wurde dazu gegeben und alles zu einem undefinierbaren, ungewrztem Brei verkocht. „Das, meine Damen, ist die hohe Kunst der Spatzenkche, damit vertreiben sie garantiert jeden zudringlichen Jungspatzen!!“ Die geplagten Jungsptzinnen muten den Fra dann auch noch bis auf den letzten Lffel aufessen. Nach dem Unterricht schwrmten die jungen Mdchen aus, flogen ber das weite Land unter dem blauen Himmel und freuten sich, endlich der strengen Frau Brams entkommen zu sein: „Wenn du so kochst, dann luft dir garantiert jeder Jungspatz davon!“ „Ob sie dem Lehrer Heinrich auch so etwas vorsetzt?“
 
Der Sommer ging fast unmerklich in einen wunderschnen goldenen Herbst ber. Die Jungspatzen flogen ber das schne, weite Land, schwere druende Wolkenfelder kndeten von der nahenden, strmischen Jahreszeit. Zip und Zap trafen sich, wann immer sie konnten und machten lange Ausflge. Die Felder wurden gepflgt und in der frischen Erde gab es reichlich Wrmer und Larven. Der Tisch war reichlich gedeckt und Zip und Zap versorgten die Vorratskammern ihrer Eltern, indem sie nie ohne volle Ruckscke zurck kamen. Es war schon weit im Oktober, fast schon November und die Pferde blieben nchtens im Stall wegen der frhen Nachtfrste.
 
Der Winter kam schnell und Zaps Eltern bauten geschwind ein neues, greres, winterwarmes Nest in einer vergessenen Ecke des groen Stalles direkt ber der Gnadenbrotliese. Denn sie erwarteten Besuch. Hohen Besuch. Ein Onkel aus Amerika hatte sich angekndigt.
 



    
        Onkel William

    

 
Und tatschlich, eines Tages kam er mit einer lngeren Westwetterlage hereingeweht, Dreipunktlandung auf dem dicken Vorbrett, dem groen, starken Tragebalken des Stalles: „Hey, o wie geht’s oich, Gott war ein langes Flug, do you have was zu essen fr mich?“
 
Tatschlich war er gekommen, Onkel William aus Amerika. Der Tisch wurde gedeckt mit allem, was Mutter Genofefas Vorratskammer hergab: Eingelegte Weizenkrner, sauer gegorenes Wurmragout, getrocknete Gelbrandkferflgelspitzen, frische Silage aus dem Silagespeicher, Kartoffelstckchen, die Gustav aus dem Schweinetrog unter Einsatz seines Lebens geklaut hatte, denn die grunzenden Schweine fraen alles, und es wre ihnen nicht mal aufgefallen, wenn sie einen Spatzenmann verspeist htten …!
 
Der Winter kam mit Schneestrmen und sibirischer Klte und sogar in dem warmen Pferdestall wurde es ungemtlich. Die Pferde wurden einmal am Tag auf die vereiste Weide herausgelassen, um sich die langen, langen Beine zu vertreten. Sie genossen es auch und sprangen herum - bis auf die alte Liese, die trge herumstand, bald schon anfing zu frieren und in den Stall zurckging. Der eisige Wind blies durchs Geblk und besonders bei Ostwind sprhte es eiskalt herein. Familie Spatz rckte enger zusammen. Und Onkel William erzhlte, whrend er genlich die Suppe aus getrockneten Gelbrandkferflgelspitzen lffelte: „Also bei uns in California, da gibt’s keine Winter (er sagte Uinter), immer sunshine, warm und ganz viele Raupen and andere Insects und ganz viele Hamburger Laden mit groe Mulltonnen voll Reste!“ Zap hrte immer ganz gespannt zu, wenn Onkel William erzhlte, er kuschelte sich unter Mutter Genofefas Vorflgel und stellte sich vor, er wre in Amerika. „Die Wurmer“, sagte Onkel William, „die Wurmer sind so dick wie ein Cigarre und der Maiskorner sind schwer wie ein halbes Spatz.“
 
Der Winter zog sich hin und an einem klaren, ausnahmsweise ruhigen Tag stand Zip in der Tr, eigentlich auf dem Balken vorm Nest. Vater Gustav schaute streng und fragte: „Was willst du denn hier!!!!???“ Und es klang eigentlich nicht wie eine Frage, sondern eher wie eine Drohung. „Mein Name ist Zip, ich wollte zu Zap, ist er da?“ Zap hatte Zips Stimme gehrt und wuselte sich aus dem gerumigen Nest vorbei an dem schnarchenden Onkel William: „Oh, Zip, lange nicht gesehen, wie geht es dir?“ Vater Gustav runzelte die Stirn: „Also, wer bist du?“ „Ich sagte schon, mein Name ist Zip und ich bin die Tochter von Luigi aus der Hecke am Kuhstall und wollte mal guten Tag sagen.“ Dabei lie sie ihren Rucksack von der Schulter gleiten, ffnete ihn und nahm ein Paket heraus: „Mit den besten Gren von meinen Eltern, unbekannterweise!“ „Ach, nun bitte die junge Dame doch endlich herein“, sagte Genofefa und drngte sich an Gustav vorbei, „kommen Sie nur, bei uns ist es schn warm.“ Mutter Genofefa hatte wohl gesehen, da sich das Kopfgefieder ihres jngsten Sohnes rot gefrbt hatte ...! Natrlich war das Gastgeschenk hochwillkommen, denn durch den gesunden Appetit Onkel Williams hatten sich die Vorrte rapide verkleinert. Obwohl Onkel William mindestens 20-mal am Tag versicherte, da sein Proviantkurier aus Amerika unterwegs sei ... Zip klopfte sich das Eis vom Schnabel und setzte sich. Zaghaft nahm sie einen Bissen vom Schweinegallenragout. Nach einem Weilchen fhlte sie sich wohler und wurde durch die Wrme im Nest etwas schlfrig.
 
Onkel William begann zu erzhlen: „Also, Zap, du scheinst mir ja ein rechter Spatz zu sein, dich interessiert bestimmt die weite Welt, oder? Das ist sicherlich ein harter Winter fr euch. Bei uns gibt’s keinen Winter, es ist ewiger Frhling und die Tische sind reichlich gedeckt. Riesige, weite Felder voller reifem Korn und das dreimal im Jahr. Die Mlltonnen bei den vielen Schnellrestaurants, sie quellen ber. Brot, ses Weibrot (er sagte Uaibrout), Reste von Hamburgern, Salat, Maiskorner, Erdnusse, alles was man will, wir leben im Uberflu.“ Er stopfte sich ein paar von den Kuchenkrmeln, die Zip mitgebracht hatte, in seinen Schnabel. Zip, die in der wohligen Wrme des Nestes eingeschlafen war, war wach geworden. „Und was gibt es noch in Amerika?“ fragte Zap begierig, mehr zu erfahren. „Alles, Zap, was du dir vorstellen kannst, einfach alles. Die fettesten Maden, den blauesten Himmel, ewiger Frhling und ein wunderbares Sternenzelt. Alle sind freundlich zu dir, die Menschen, auch die groen Vgel, einer meiner besten Freunde ist ein Adler, ein Weikopfadler, sogar ein Albatros gehrt zu meinen allerbesten Kumpeln, Hunde und Katzen, alles gute Freunde und wie gesagt alles, was das Spatzenherz begehrt, zu essen. Besuch mich doch einfach mal, ich wohne in einer groen Knorreiche und habe ein riesiges, vierstckiges Eigentumsnest mit eigener Startbahn und einer Wetterfahne.“ Zap schaute ehrfurchtsvoll zu Onkel William auf. Ja, das wrde er machen, gleich im nchsten Frhjahr.
 
„Wie weit ist es denn nach Amerika und wie komme ich berhaupt dahin??“ „Aaach, Zap, was fr eine Frage fr einen Spatz“, antwortete Onkel William, sich einen letzten Kuchenkrmel aus dem Brustgefieder klaubend. Das ist ganz einfach: „Im Frhjahr, wenn es noch einigermaen kalt ist, einfach eine Ostwetterlage abwarten und mit dem steifen Ostwind immer nach Westen fliegen, Richtung Atlantikkste und dann etwas nach Sden halten Richtung Azoren und dann bist du schon fast da.“ Zap sah in Gedanken den weiten, blauen Atlantik, von dem hatte er schon gehrt. „Hauptsache immer Generalkurs Westen halten, dann kannst du Amerika gar nicht verfehlen, dann noch eben quer ber den Kontinent und schon bist du in Kalifornien.“ Der Abend war schnell gekommen, Zap begleitete Zip zum Stalltor: „Machs gut Zap, vielleicht fliegen wir ja zusammen nach Amerika?“ Zip lie sich elegant vom Sims fallen und gewann schnell Hhe. Aus dem ruhigen Wintertag war ein strmischer, dunkler Winterabend geworden und Zip hatte einige Mhe, die heimatliche Hecke zu finden. Es war beileibe keine einfache Behausung in der Hecke. Luigi hatte den Platz fr seine Heimstatt sorgfltig ausgewhlt. Die Hecke stand an der Wand eines Kuhstalles und es war windgeschtzt und durch ein Loch in der Stallwand strmte immer warme Luft heraus. So hatte Familie Spatz das Nest nach und nach zu einem luxurisen 8-Zimmer-Spatzennest im Stil eines toskanischen Landhauses ausgebaut.
 
„Wo warst du so lange?“ fragte Lydia, „ich hatte mir schon Sorgen gemacht!“ „Ach, Mama“, antwortete Zip, „ich werde nach Amerika fliegen!“ „Aber heute Abend nicht mehr,“ sagte Mutter Lydia, „und jetzt ab ins Bett, Schlu fr heute!“
 
Der Winter breitete sich mit aller Macht aus, es wurde bitterkalt, ein starker Ostwind wehte und es fand sich in Feld und Flur nichts mehr zu essen. Das sibirische Hoch hatte auch den Westkontinent fest im Griff. 22 Grad unter Null. Nicht nur fr unsere Spatzen eine schreckliche Zeit, auch alle anderen Vgel litten und wer keine Vorrte angelegt hatte oder die Gott sei Dank vielerorts angelegten Futterstellen nicht fand, mute ganz einfach verhungern. Die Leute im Haus mit der Terrasse am Teich legten UNMENGEN Vogelfutter aus, dicke Sonnenblumenkerne und Brot und Kuchen und Meisenkndel und was noch nicht alles. Bei Spatzens kuschelte man sich aneinander. Der Schnee lastete schwer auf der Hecke und eine Verwehung machte es fast unmglich, aus dem Nest zu kommen. „Papa“, fragte Zip, „ist das immer so im Winter?“
 
„Ja, meine Kleine, das kann schon sein, aber keine Sorge, es wird ja bald wieder Frhling!“ Und Luigi erinnerte sich an die milden Winter in der Toskana, kein Schnee, kein Eis, keine quengelnde Brut …!
 
Im Januar fing Onkel William an zu husten, es war eiskalt geworden im Stall, im Nest. Er, der die Weite, die unendliche Gre des amerikanischen Kontinents gewohnt war, hatte einfach kurz entschlossen einen langen Flug ber die Geest gemacht. Er war nichts mehr gewohnt, fing unterwegs an zu schwitzen und erkltete sich frchterlich. Der Schwei lief ihm den Schnabel hinunter. Am Abend nach seinem Ausflug, der ihn auch ber den Teich mit der Terrasse und dem Haus und den gefhrlichen Hunden - von denen allerdings nichts zu sehen oder zu hren war- gefhrt hatte, bekam er Fieber. Lydia machte ihm warme Beinwickel aus Libellenlarvenhaut und Schweinekot. Aber es ntzte alles nichts, das Fieber wollte und wollte nicht weichen. „Zap“, sagte er eines Abends, „Zap!!“ Der Wind pfiff eisig durch alle Ritzen und Lcher in den Stall hinein. Bauer Bodenstab hatte den Pferden und Schweinen Decken umgelegt ..! „Zap, komm mal her!“ Seine Stimme war nicht mehr so kraftvoll, irgendwie klein und verwehend. „Zap, du bist ein guter, starker Spatz, so, wie ich es einmal war. Ich schaffe es nicht mehr zurck...“ Zap legte ihm einen Flgel auf den gebeugten Rcken. „Onkel William, du wirst schon wieder gesund, du kommst doch aus Amerika …“
 
Onkel William bekam einen Hustenanfall, er schttelte sich, dicke Schweitropfen flogen aus seinem Gefieder: „Unterbrich mich nicht, Zap, hr zu: Du bist ein guter Kerl, ein rechter Spatz, so wie’s sein soll. Ich mchte, da du im Frhjahr nach Amerika fliegst und dort mein Erbe antrittst. Immer nach Westen, nicht lockerlassen, es gibt viele Gefahren, aber du wirst es schaffen, immer nach Westen ber Frankreich an die Atlantikkste und dort eine Ostwetterlage abwarten und dann nichts wie rber zu den Azoren. Hier ist meine Adresse: Knorreiche, Malibu, SEA SHORE DRIVE 115, California, das obere Nest. Da findest du alles, was ich dir erzhlt habe. Und in der Kiste hinten im Garten ist eine riesige Menge an Maiskrnern … und da war noch was, irgendwas habe ich vergessen … die Tauben, Thea und Theodor …“ Seine Stimme wurde schwcher und er fing an zu schnaufen, er legte Zap den Flgel um die Schultern. Genofefa, seine Schwester, kam herbei mit einem Stckchen Eis, um seine Stirn und seinen Schnabel zu khlen.
 
Onkel William starb in den Armen seiner Schwester, Vater Gustav nahm seinen Sohn in die Flgel: „So ist das Leben, Zap. Onkel William hatte ein erflltes Leben, ehren wir sein Andenken! Er war ein richtiger, ehrlicher norddeutscher Spatz.“
 


 



    
        Südhalbkugel

    

 
Etliche Tage spter, sie hatten Onkel William aus dem Nest geschafft und dem Frost bergeben, gegen Nachmittag, erscholl ein lautes Klopfen an der Brettertr zum Stall: „He, wohnt hier William?“ Eine laute, furchterregende Stimme. Keiner traute sich zur Luke, Genofefa nahm Zap unter die Flgel, Gustav tastete sich langsam zur Tr, sphte durch einen Spalt und erschrak: Ein riesiger Vogel hockte dort auf dem Sims, sich gekonnt ausbalancierend im Sturmwind:
 
„Wer bist du, zum Sperber, was willst du hier?“ Gustav zitterte ein wenig, weniger vor Angst, vielmehr aus Schwche, es hatte schon tagelang nur wenig zu essen gegeben!
 
„Wenn du Gustav bist, mach schon auf, ich habe ein Paket fr euch!“
 
Gustav lugte wieder durch den Spalt: Tatschlich, der gewaltige Vogel trug eine groe Tasche auf den Rcken geschnallt. Gustav flog etwas auf und zog mit dem Schnabel den Riegel vom Tor.
 
Der groe Vogel stand drohend, schwarz-wei mit gelb-rosa Schnabel und weiem Kopfgefieder, im Tor: „ Bist Du Gustav? Wo ist William?“
 
„William ist verstorben, vor zwei Wochen schon, wer bist du, was willst du?“
 
Gustav richtete sich zu voller Gre auf, den Schnabel angriffslustig vorgewlbt. (Man, spatz, stelle sich vor: Ein kleiner, verfrorener Spatz plustert sich auf, um einem riesigen, voluminsen Albatros zu sagen: He, pa auf oder was willst du, Spatz bedroht Albatros …!) Na ja, ganz so war es ja nicht ...!
 
„Hey, langsam, Mann, ich bringe euch nur etwas im Auftrage von William.“
 
Er schlpfte durch das Tor setzte sich auf den Balken und legte seine riesige Ledertasche ab. „Hier, fr euch, eigentlich fr William, der arme Kerl, wie ist er denn gestorben?“
 
Er leerte die groe Tasche aus. Daraus fielen gelbe Maiskolben, Speckschwarten, Hamburgerreste, getrocknete Weintrauben, Rosinen, ein Kilo Weizenkrner, ein Spatzenquentchen Gerstenkrner, Selleriescheiben, Brentraubenbltter, Vogelbeeren, getrocknete Riesenkirschen, kalifornische Walnsse, Heuschreckenkpfe und -fe, 20 Chilischoten, ein ordentlicher Batzen Elchfett, zwei Kugeln Schmalz, ein groer Sack kalifornische Sonnenblumenkerne und auch ein oder zwei Spatzenbatzen Krbiskerne und und und ...!
 
Was fr ein Segen fr Familie Spatz, die - trotz der Schweinefutterdiebsthle -schon sehr darbte, denn der freie Zugang zum Stall war von Bauer Alwin mit dicken Tchern verhngt, um die Tiere in seinem Stall vor der Klte zu schtzen. „Mein Name ist ‚Sdhalbkugel’ und ich drfte eigentlich gar nicht hier sein, aber ich hatte William versprochen, das Paket vorbeizubringen auf meiner Reise zum Sdpol.“ Er wischte sich mit einem krftigen Flgelschlag den Schwei von der Stirn. „Es war ‘ne harte Reise, selbst fr einen Albatros, aber nun bin ich ja hier.“ Genofefa hatte derweil ein paar Kuchenkrmel aus ihrer eisernen Reserve hervorgeholt. „Bitte“, sagte sie, „bitte nehmen Sie etwas zur Strkung.“ Hflich nahm Sdhalbkugel die kleinen Kuchenkrmel aus Genofefas Flgel. „Danke, das tut gut“, er rusperte sich, „aber haben Sie nicht ‘nen Hering oder ‘ne Makrele? Am besten wr’ natrlich ’ne Schssel voller Tintenschnecken!“
 
Mutter Genofefa rumte ihre Speisekammer vollends leer, um dem Gast etwas zu bieten. Die in Froschfett eingehllten Fliegenlarven mundeten besonders, Vater Gustav holte schweren Herzens eine seiner beinahe letzten Flaschen Spatzenbru hervor und bald war der Gast, der in unerwarteter Weise so viele Schtze gebracht hatte, kurz davor einzunicken. Das Dmmerlicht, die langsam trotz der verhngten Decke von den Stalltieren aufsteigende Wrme, der tagelange Flug durch die eisigen Lfte, das ungewohnte Spatzenbru taten ein briges und Sdhalbkugel war tief und fest eingeschlafen. Ohne diese aufsteigende Wrme htten sie diesen Winter auch wohl kaum berlebt. Sie betteten Sdhalbkugel deswegen auch auf dem groen, breiten Mittelbalken, wo es am wrmsten war. Zap bekam endlich seinen vor Staunen aufgerissenen Schnabel wieder zu. Morgen wrde er ihn alles fragen: ber den Atlantik und Onkel William und die weite Welt und besonders ber die Sdhalbkugel. Wie man ein so riesiges Paket ber solch eine Distanz (wovon er allerdings nur eine leise Ahnung hatte) schleppen konnte.
 
Sie saen um den Frhstckstisch, Genofefa hatte aus den Brentraubenblttern und einigen Maiskrnern sowie ein paar flugs von Gustav geklauten Dampfkartoffelstcken aus dem Schweinetrog ein krftiges Frhstck gezaubert. Er hatte sich dabei die linke Vorflgelklappe etwas verstaucht, denn durch die abgehngten, schweren Tcher und Planen war es gar nicht mehr so einfach, in den Stall zu kommen, aber sie muten ihrem Gast ja etwas bieten! Der Albatros reckte sich, streckte sich: „Aaah, wo bin ich?“ Beinahe wre er von dem breiten Balken gestolpert. „Ah jaa, Familie Spatz, Job erledigt, was duftet hier?“
 
Er schwang sich auf das Podest und stand, seine Flgel wohlig ausstreckend, vor dem winzigen Nest der Familie Spatz. Seine Flgel reichten fast von einer Wand zur anderen. Das waren mehr als drei Meter! Er klapperte etwas mit seinem groen, hakenfrmigen Schnabel. Zap war schon lange auf und hatte heimlich den riesengroen Albatros betrachtet, der friedlich wie eines der Lmmchen von Bauer Alwin schlief, und der offensichtlich die Wrme des Stalles geno. Was fr ein Vogel, schwarze Fe, also ein Diomeda nigripes, mit Schwimmhuten! Mute der ein guter Schwimmer sein! Der htte keine Angst vor einem popeligen Koi! Und diese Flgel; selbst beigeklappt sahen sie beeindruckend aus. Onkel William mute schon ein toller Kerl gewesen sein, wenn er so einen Albatros zum Freund hatte, der ihm ber Tausende von Meilen ein Frepaket transportierte und das auch noch auf dem Weg zum Sdpol. Was fr ein Umweg! Sdhalbkugel reckte sich, wobei er fast den liebevoll von Mutter Genofefa gedeckten Tisch umstie. „Leute“, drhnte seine Stimme, „Leute, danke fr eure Gastfreundschaft, aber ich mu los, ich htte eigentlich morgen schon am Sdpol sein mssen, aber das schaffe ich ja nun nicht mehr.“
 
„Aber du wolltest mir doch vom Nordatlantik und vom Sdpol erzhlen“, Zap war ganz entsetzt, da Sdhalbkugel schon wieder weg wollte. „Jau, htte ich fast vergessen, aber das ist schnell erzhlt.“ Er nahm den kleinen Zap in seinen riesigen Flgel und hielt ihn sich vors Gesicht: „Hr gut zu, kleiner Zap, den groen Teich zu berqueren ist kein Kunststck, ich mache locker mal 1000, 1500, 1900 Kilometer am Tag, je nach Windlage und man mu kein groer Albatros sein, um das zu schaffen.“
 
Er schttelte sich ein dicke Stallspinne vom Flgel. „Rckenwind ist die halbe Miete, sagen wir, du machst in stiller Luft maximal 40 km/h, schnapp dir einen Rckenwind mit 100 km/h und wieviel sind das dann??????“
 
Zap rechnete schnell: „40 plus 100, hej, das sind ja Hundertfnfzig.“ „Na gut“, sagte Sdhalbkugel, „Hundertfnfzig und ich denke, das wird fr dich kein Problem sein, flieg einfach los!!“
 
Zap hing frmlich an seinem Schnabel: „Und, uuund, wie kann ich das schaffen?“ „Zack“, sagte der riesige Vogel, ... „Ich heie Zap!“ „Okay, Zap, entschuldige, also einfach nach Westen und so hoch wie mglich, da hast du immer die Chance, einen Schiebewind zu erwischen.“
 
Zap hrte aufmerksam zu, ja, er sah die Bilder vor sich, Schiebewind, die Wellen des Atlantiks, die Inseln mitten im Meer. „Tja und dann kommst du irgendwann zu den Azoren, schne grne Inseln, aber wenig Futter fr Spatzen, schtze ich.“ Sdhalbkugel griff nach seiner Ledertasche. „La die Sonne immer im Sden und flieg immer nach Westen, dann kann dir nichts passieren!“ „Wie machst du das?“ fragte Zap. „Gott, wie mache ich das, ich bin ein Wander-Albatros, ich kann tagelang, ja wochenlang in der Luft bleiben, meistens segele ich, das kannst du natrlich mit deinen kleinen Flgeln kaum. Ich kann meine Flgel sozusagen einrasten und mu nur alle ein, zwei Stunden mal einen Flgelschlag tun, und so kann ich wirklich ganz lange in der Luft bleiben und auf dem Sturm reiten. Wenn ich wirklich mde werde, dann gehe ich runter aufs Wasser und lasse mich treiben, schlafe ein wenig. Eine Fischmahlzeit gibt es immer irgendwo. Manchmal schmeien die Seeleute ja auch etwas auenbords, das reicht dann fr ein paar Tage. Hauptsache ist, unterwegs zu sein!!“ „Wie ist das auf dem Atlantik?“ fragte Zap. „Schn, einfach schn - am schnsten ist es natrlich im Sdatlantik, in den Brllenden Vierzigern.“ In Sdhalbkugels Augen spiegelte sich frmlich die unendliche Weite des Ozeans. Die brllenden Vierziger, damit sind die Sdbreiten um die 40 Grad bis 50 Grad Sd im Sdatlantik gemeint. Schon gefrchtet bei den Kap-Hoorn-Seglern auf ihrem Weg nach Chile, an die Salpeterkste. Dort unten, in den rouring fourties trmen sich manchmal die Wellen bis auf 25 Meter auf „Manchmal strmt es ganz ordentlich und der Wind blst so stark, da man kaum vom Fleck kommt.“ „Was machst du dann?“ Zap sah ihn gespannt an. „Na ja, wenn es zu arg wird, setzte ich mich aufs Wasser und lasse mich treiben, oder ich fliege einfach MIT dem Wind einmal um die Erde!“ „Und hast du keine Angst vor den hohen Wellen?“ „Ein Wander-Albatros hat niemals Angst, und du kleiner Spatz sollest auch niemals Angst haben!“ „Ich habe keine Angst, aber ein paar mehr Einzelheiten knntest du mir schon sagen …, zum Beispiel, wo lande ich, wenn ich mde bin? Ich bin ein Spatz, ich schaffe keine 900 Kilometer am Tag!“ Sdhalbkugel sah Zap nachdenklich an, rieb sich die Stirn mit seiner Flgelspitze: „Hast Recht, hast Recht, gar nicht drber nachgedacht.“ Zap schaute ihn erwartungsvoll an. „Mmmhhm, mmhm, tja, hmmhm, Sdwestkurs, bis 45 Grad westliche Lnge, na ja, knnte gehen, Schiffe, tja oder besser … Wale?“ Zap tnzelte hin und her, Sdhalbkugel lie sich Zeit …: „Zap, du mut jede Gelegenheit zum Ausruhen wahrnehmen, es gibt einige Inseln im Ozean, auch unentdeckte, und groe Felder schwimmenden Seetangs, Treibholz und vor allem gibt es Schiffe auf dem Atlantik, da landest du einfach und ruhst dich ein paar Tage aus. Meistens findest du auch noch ein paar Krner oder Brotkrumen und Seeleute sind allgemein bekannt fr ihre Tierliebe und ihre Grozgigkeit!“ Sdhalbkugel rieb sich wieder das Kinn: „Ach ja, und du mut auf die Haie aufpassen, das sind ganz ble Brder, ehe du einmal mit den Flgeln schlagen kannst, haben sie dich gefressen!“ „Woran erkenne ich einen Hai?“ „Ganz einfach, Zap, die sehen furchterregend aus und haben gewaltig viele Zhne im Maul und vor allem: die dreieckige Rckenflosse! Grau-blau sind sie, frchterlich verfressen, manchmal fressen sie sich selber auf.“ Der groe Albatros erzhlte und erzhlte, alles was er wute ber Navigation, astronomische sowie terrestrische, den Ozean, die Inseln, die Wolken, den Wind und das Wetter. Die Gefahren der See, die Weite des Ozeans, er erzhlte ber den wunderbaren Sternenhimmel und die unendliche Freiheit auf See. Die phantastischen Wolkengebirge, den stetigen Wind, der eigentlich immer irgendwie wehte, aus welcher Richtung auch immer.
 
Zaps Augen glnzten, er sah es vor sich, die gewaltigen Wolkenberge, den weiten Ozean, die Inseln darin, die Schiffe, die freundlichen Seeleute, den schwimmenden Seetang, von dem er sich wieder nach einer ausgedehnten Ruhepause erhob, die Flgel frisch gesthlt und auf, auf und hinweg, immer nach Westen, gegen die gefhrlichen Haie kmpfend und immer mit dem Wind nach Westen …! Entgegen seiner ursprnglichen Absicht blieb Sdhalbkugel volle zwlf Tage bei Spatzens. Der vierte Tag! Sdhalbkugel war etwas eingenickt, die fr ihn ungewohnte Wrme lie ihn schlfrig werden. Am Abend hatte er schon ein paar Mal versucht, Zap zu sagen, da er nun langsam los msse! Aber Zap hatte ihn immer wieder gelchert und gefragt und irgendwie erkannte Sdhalbkugel, da Zap es wohl ernst meinte. So blieb der groe Albatros noch beinahe eine ganze Woche bei Spatzens im warmen Nest ber dem Stall – und so ganz unwohl war ihm dabei nicht. Er leerte zusammen mit Gustav die eine oder andere Flache Spatzenbru, wobei, wenn Sdhalbkugel den ersten Schluck nahm, meist nicht viel brig blieb fr Gustav. Gustav hatte sich jedoch vorsorglich in dem kleinen Spatzenladen unten an der Beeke mit reichlich Spatzenbru eingedeckt - Lieferung frei Nest durch zwei frierende Transportamseln, die etwas beleidigt das Trinkgeld - zwei getrocknete Libellenflgelspitzen - entgegennahmen. Mutter Genofefa tat ihr bestes, das eine oder andere Mahl zuzubereiten. Ein neuer Schneesturm kam auf und man kuschelte sich im Nest aneinander. Sdhalbkugel erzhlte. Von der weiten Welt und wie wunderschn es war, sich einfach um den Globus treiben zu lassen, allenthalben alte Freunde wiederzutreffen. Zap konnte gar nicht genug bekommen, er sog alles in sich auf. Der 12. Tag: Der Albatros war sichtlich unruhig geworden. Es war schon um die Mittagszeit, der Schneesturm hatte fr einen Moment ein ganz klein wenig nachgelassen, als Sdhalbkugel erwachte. Er schaute auf seine groe Flgelbanduhr: „Gott, schon so spt, jetzt mu ich aber los!“ Er schttelte Gustav die Flgelspitze, umflgelte (umarmte) Genofefa, die ein klein wenig schluchzte. Dann nahm er Zap noch einmal in den Flgel: „Zap, mein Kleiner, sieh zu, da du dich auf die groe Reise machst, es gibt nichts Schneres.“ Er strich sich mit beiden Flgeln die Kopffedern glatt. „Leute, macht’s gut, bleibt gesund und lat euch nicht vom Sperber holen!“ Gustav hatte, mhsam sich gegen die schweren Tore stemmend, die der Wind unbedingt zuhalten wollte, endlich die eine Hlfte des Tores aufbekommen. Sdhalbkugel schwang sich auf das groe Brett, breitete seine riesigen Flgel aus, zog noch einmal den nun leeren Rucksack fest und erhob sich mit einem einzigen Flgelschlag in den winterlichen Himmel. Nach drei Flgelschlgen hatte ihn der Schneesturm verschluckt. „Ein toller Kerl“, murmelzwitscherte Gustav und lie den Wind das Tor zuschlagen. Es war still geworden im Nest auf dem groen Balken ber dem Stall der Gnadenbrotliese. Der Nachmittag kam, es wurde dunkel, Spatzens saen um den Kaffeetisch, Zap knabberte lustlos an einem kalifornischen Maiskorn, Mutter Genofefa schlief in ihrem Strohsessel ein und Gustav dmmerte vor sich hin. Bauer Alwin hatte am Nachmittag die Tcher und Leinwnde etwas bewegt und so stieg wieder wrmere Stalluft auf ins Nest. Der Abend kam, der Sturmwind rttelte an den Toren und Fenstern und pfiff hier und da durch den Stall. Wo mochte Sdhalbkugel nun sein, dort oben, in dem eisigen Sturm, das hakenverschnabelte Gesicht trotzig, mutig in Flugrichtung gereckt, sich ab und zu die Schneeflocken aus den Augen wischend. „Ein toller Kerl“, dachte Zap, „und bald bin ich auch ein toller Kerl!“

    
        Winter und Frühling auf der Geest

    

 
Der Winter ging dahin, windstille Tage voller eisiger Klte. Zip und Zap trafen sich, wann immer sie konnten. Sie flogen ber das tief verschneite Land, immer auf der Hut vor dem winterlich stndig hungrigen Sperber. Der zugefrorene Teich war kaum mehr zu sehen unter der dicken Schneedecke. Sie bedienten sich an dem grozgig ausgelegten Futter, welches die Leute aus dem Haus mit den Hunden am Teich tglich neu und frisch servierten. Sie stopften sich natrlich nicht nur den Bauch, sondern auch die Taschen voll. Schlielich muten sie fr ihre Eltern sorgen, die bei dem Wetter kaum noch die Schnabelspitze aus dem Nest steckten. Aber es mute schnell gehen, denn es war ein groer Andrang, allen voran die auch im tiefsten Winter fetten Tauben -oder plusterten sie sich nur auf? Zaunknige, Wachteln, Grasmcken, Waldlaubsnger, kleine Schwarzkehlchen, ein groer Buntspecht, der sich vordrngelte, Trkentauben und sogar eine Wasseramsel, jede Menge Grnfinken, Kohlmeisen, eben die ganze nhere und fernere Verwandtschaft. Alle drngten sich, machten kurze Einflge, rafften, was sie konnten, keiner pate auf den anderen auf. Die typische winterliche Flgelbogengesellschaft. Hinter den Scheiben der Kchenfenster ber der Garage sah man die neugierigen Blicke der beiden Menschen, die das Haus bewohnten. Und wenn Zip und Zap an den groen Fenstern des Wohnzimmers vorbeiflogen, sahen sie die schrecklichen Hunde und den gefhrlichen Kater, die sich in schnster Einheit mit schon sicherlich heiem Fell vor dem bullernden Kaminfeuer rkelten. Meistens drehten sie noch eine Runde ber Nachbarin Sabines Schweineauslauf, aber Brsti und Borsti, die beiden frchterlich verfressenen Hngebauchschweine, lieen so gut wie nie auch nur den Hauch eines Restes brig. „Hoffentlich wird es bald Frhling“, zwitscherte Zap. „Ja“, antwortete Zip, „dann fliegen wir nach Amerika, das steht fest.“ „Bis morgen, Zip, gleiche Zeit?“ Sie flog eine steile Kurve, machte einen perfekten Immelmann kombiniert mit einer dreifachen Rolle, um Zap zu imponieren.
 
Die Tage wurden lnger, der bse, schneidend kalte Ostwind hatte nachgelassen und erste zaghafte Knospen zeigten sich an den groen, knorrigen Weiden lngs des Baches und es war auch wieder mehr los in der Luft. Es wurde wrmer und Mutter Genofefa begann mit dem Frhjahrsputz: Stroh, trockenes Gras, Reste von Libellenflgelspitzen, Spinnweben, vllig trockene, steinharte Krmel aus Zaps Bett, Gustavs zerfaserte Zeitungsausschnitte, eine alte, leere Garnrolle, ein zerknabbertes Stck von Onkel Williams (Gott hab ihn selig) Gamaschen, alles flog hinunter in den Stall, der Gnadenbrotliese auf den Rcken. Gustav, der im Halbschlummer, die Flgel auf dem Bauch gefaltet, in seinem Strohsessel sa, wurde aus seiner Ruhe aufgeschreckt. „Nun aber mal flott, der Herr, das Nest mu renoviert werden, mach dich auf die Strmpfe, h, Flgel, der Winter ist vorbei.“ Gustav fgte sich … „Jedes Jahr dasselbe Theater … dabei wollte ich doch gar keine Kinder mehr.“ Er stie sich ein wenig flgellahm vom Fensterbrett. Es knackte und zwackte etwas in den winterlich schlaff gewordenen Flgeln und er machte einen Bogen direkt auf den dampfenden Misthaufen zu. In letzter Sekunde erst bekam er gengend Auftrieb und scho ganz dicht ber die Haufenspitze hinweg. „Oh, es geht ja noch“, dachte er erleichtert.
 
An einem Freitagnachmittag im Mrz trafen sich Zip und Zap am Teich. Die Mrzsonne wrmte schon recht ordentlich. „Also, was meinst du nun, Zip, kommst du mit?“ Zap sah sie erwartungsvoll an. „Du meinst es ernst?“ Zip hatte auch schon die Unruhe im heimatlichen Nest am Kuhstall bemerkt, Mutter Lydia scheuchte sie den ganzen Tag, Vater Luigi kmmte sich immer wieder ausgiebig seine schwarzen Federlocken, die er mit Schweinefett einrieb, betrachtete sich im Spiegel, jaaaaa, er war noch immer ein stolzer, schner, italienischer Spatz. Hin und wieder gab es Streit, dann zwitscherte und tschilpte Lydia in einem fort und Luigi bequemte sich, etwas Renovierungsmaterial frs Nest zu besorgen.
 
„Ach, wr’ ich nur in Italien geblieben, da wre ich schon lngst ein berhmter Tenor.“ Lydia schwang ihren kleinen Reisigbesen und scheuchte Luigi zur Tr hinaus: „Ja, ja Tenor, aber wahrscheinlich schon verhungert …“
 
Lustlos flog Luigi durch die Gegend, er nherte sich einem Komposthaufen, unweit des Teiches mit dem Haus mit den Hunden. Oben auf dem Komposthaufen sa schon ein Artgenosse: „Moin“, sagte Luigi. „Moin“, brummzwitscherte der andere. Sie kramten ein wenig in dem Haufen, zogen hier einen Reisig heraus, dort einen Bastfaden aus dem lngst verfaulten Tomatengestrpp.
 
Gustav, das war nmlich der andere Spatz, hatte sich hingesetzt und seufzzwitscherte. „Sorgen?“ fragte Luigi. „Was heit Sorgen, Weiber eben“, antwortete Gustav. „Hab mich mal wieder rumkriegen lassen, jedes Jahr dasselbe!“ Luigi nickte bedchtig: „Ja, kenne ich, wir erwarten auch schon wieder Nachwuchs.“ Luigi holte unter seinem Flgel eine Flasche Spatzenbru hervor: „Mgen Sie ‘nen Schluck?“ „Aber gerne“, sagte Gustav und tat einen tiefen Schluck, er wischte sich den Schnabel ab. „Aah, das tut gut!“ Sie unterhielten sich eine Weile, whrend sie das eine oder andere brauchbare Baumaterial aus dem Kompost zogen. Ab und zu war auch ein fetter Wurm dazwischen, der dann genlich verspeist wurde. Das Spatzenbru machte hungrig. Die Flasche wurde zusehends leerer. „Mein Name ist Luigi, am liebsten wrde ich auswandern.“ Luigi trank einen tiefen Schluck. „Ich heie Gustav, am liebsten kme ich mit, aber mein Sohn wandert ja schon aus nach Amerika …“ „Ja, was fr ein Zufall, meine Tochter auch …“
 
Nun kamen sie ins Erzwitschern und Erzhlen. Was sie fr tolle Kerle waren. Luigi erzhlte lang und breit seinen Flug von der Toskana bis auf die Geest, wo er dann endlich, endlich seine groe Liebe gefunden hatte. Gustav zwitscherte von seinem grauenvollen Flug an die Nordsee: „Mein Sohn ist da vllig aus der Art geschlagen, da der so einen Hang in die Ferne hat …?!“ „Trinken wir drauf“, sagte Luigi und zog noch eine Flasche Spatzenbru aus der Flgeltasche. „Trinken wir auf unsere mutigen Kinder!“ „Und auf unsere tollen Frauen“, ergnzte Gustav. Sie klagten sich ihr Leid, die ewige Brterei, der Frhjahrs-putz, die stndigen Versorgungsflge …!
 
Luigi stimmte eine schmachtende Arie an und Gustav sang aus vollem Herzen mit. Flgel in Flgel schunkelten sie auf der Spitze des Komposthaufens, argwhnisch beugt von zwei groen Raben. „Diese Spatzen, kein Benehmen!“ raabte der eine Rabe. Am spten Nachmittag, die vierte Flasche Spatzenbru war auch geleert, flogen unsere beiden gestandenen Spatzenmannsbilder, etwas wackelig und schwankend, sich gegenseitig umflgelnd und sttzend, mhsam sich nur vom Komposthaufen lsend und gerade mal so eben Kurs haltend in ihre Heimatnester. „Besuch mich mal“, rief Gustav. „Mache ich, Luigi … bis bald.“ Luigi verwechselte seine Flgel und machte einen berschlag in der Luft, fing sich jedoch und flog in langen Schleifen und Schlenkern in den Sonnenuntergang seinem Nest zu, „que bella cosa una jornata a sole …“ schmetternd. Genofefa wrdigte Gustav keines Blickes und Luigi wagte sich erst gar nicht in Lydias Nhe. Er verschwand gleich in seiner Koje im Nest in der Hecke an der Kuh-stallwand und verschlief, den Kopf unter einen Flgel gekuschelt, den Rest des Tages und die ganze Nacht.
 


 


 


 



    
        Der Aufbruch, der Abschied und immer nach Westen

    

 
Mutter Genofefa umflgelte Zap: „Mach’s gut mein Kleiner und komm gesund zurck.“ Gustav legte ihm eine Flgelspitze auf die Schulter: „Ich bin stolz auf dich, Zap.“ Genofefa legte Zap kurz einen Flgel unter den Schnabel: „Und wasch dir nach dem Essen immer die Flgelspitzen, hrst du!“ Der Abschied war unspektakulr, es war eben bei Spatzens nichts Besonderes, wenn die junge Brut sich irgendwann auf den Weg machte. Nicht, da man herzlos und desinteressiert war, aber der Frhling stand vor der Tr, Nachwuchs wurde erwartet, es war so viel zu tun und so war man bei Luigis und bei Gustavs froh, da es endlich soweit war. Luigi hatte seine Tochter um einiges zrtlicher umflgelt. Lydia war etwas krzer angebunden: „Flieg nur, meine kleine Schwalbe, flieg nur.“ „MAMA, ICH BIN KEINE SCHWALBE!!!!“ Lydia schwitzte, sie war schon seit dem frhen Morgen wieder mit dem groen Frhjahrsnestputz beschftigt …! Was Luigi frchterlich auf die Nerven ging …!
 
[image: ]
 
Zap hpfte zur Tr, stie sich ab und flog in einer groen Schleife zum Teich. Dort wartete Zip schon ungeduldig: „Wo bleibst du denn, ich warte schon so lange.“ Zap setzte sich erst gar nicht auf den Birkenzweig. „Und auf geht’s!“ Sie stiegen auf, immer hher und hher, das Dorf war schon ganz klein geworden und sie sprten, wie der Ostwind sie erfasste und so jagten sie durch die Luft Richtung Westen. Bald schon vernderte sich die Landschaft, es wurde immer flacher, die Drfer lagen weiter auseinander, die dichten Wlder wichen groen ckern. Sie flogen fast Flgel an Flgel. Gegen Nachmittag berquerten sie einen groen Flu, der aus dem Sden kam und sich nach Norden im Blau verlor. Die Sonne begann, lange, dunkle Schatten aufs Land zu werfen und sich langsam rot bis dunkelrot zu verfrben. „Ich glaube, es wird Zeit, da wir uns ein Nachtquartier suchen.“ Zap ging in den Sinkflug ber. „Ja, Zap, la uns irgendwo unterkommen, auerdem habe ich riesigen Hunger.“ Auch Zip verlor an Hhe, und sie landeten in der Nhe eines riesengroen, hell erleuchteten Gewchshauses. An einem Wassergraben ganz in der Nhe stand ein groer, graublauer Fischreiher und beugte die beiden argwhnisch. Es war alles seltsam fremd und sie fhlten sich gar nicht wohl in ihren Federn.
 
Zip und Zap suchten und fanden in einem Komposthaufen reichlich Wrmer und Obstreste, obenauf lag sogar der Rest eines trockenen Brtchens. Als sie sich satt gegessen hatten, verkrochen sie sich in einem Strohballen und fielen alsbald in tiefen Schlaf, kaum, da sie Zeit gehabt htten, den Tag noch einmal vor sich zu sehen: Der schnelle Abschied vom heimatlichen Himmel, das Dahinjagen ber die weite Landschaft. Die Scharen von Zugvgeln, die ihnen aus allen sdlichen Himmelsrichtungen entgegenkamen. Die fremder werdende Landschaft und irgendwie das bange Gefhl, schon ganz schn weit weg zu sein von zu Hause. Doch der neue Morgen verscheuchte trbe Gedanken, ein riesiger, bunter Hahn machte einen Hllenlrm und Zip whlte sich aus dem Stroh. Die Sonne stand schon ber dem Horizont. Eine kleine, blaue hollndische Ente watschelte zielstrebig durch das feuchte Gras, eine fette Schnecke im Schnabel. Zap hatte sich auch aus seinen Trumen verabschiedet: „Ich dachte, Enten sind Vegetarier?“ Das hatte die Ente gehrt. „Niet immer, manchmal etten wi ouch ejn biskele Fleisch“, hollndelte die Ente. „Und warum bist du blau???“ fragte Zap. Doch die Ente gab keine Antwort, watschelte zielstrebig ihres Weges.
 
Zip und Zap flogen zum Komposthaufen und frhstckten ausgiebig. Die Mrzsonne wrmte schon ordentlich. „Auf nach Sden, Zip!“ Die beiden schwangen sich in den klaren Morgen, die Sonne halbschrg im Rcken. In etwa 1000 Fu fanden sie eine Sdoststrmung, und sie eilten mit dem Wind ber die langsam hgeliger, waldiger werdende Landschaft.
 
„Wie hatte Sdhalbkugel gesagt?“ Zap erinnerte sich an jedes Wort, das der Albatros gesagt hatte. „Segeln mut du, mein Junge, segeln, la dich vom Wind tragen und schieben, das ist das ganze Geheimnis!!“ „Segeln, Zip, nicht flattern wie ein Schmetterling, segeln, das ist das ganze Geheimnis!“ Zap breitete seine mchtigen Schwingen aus und verlor prompt an Hhe. Er kam fast ins Trudeln, fing sich aber sofort wieder. „Segeln, segeln“, spatzte Zip nach. Aber nach einer Weile und einigem Probieren hatten sie die fr Spatzen eigentlich nicht vorgesehene Segelstellung der Flgel im Griff und konnten wesentlich ruhiger, mit viel weniger Kraftaufwand Strecke machen. Darauf kam es ja an: Sie wollten nach Amerika, und es war noch ein weiter Weg, obwohl sie meinten, schon eine unendliche Strecke zurckgelegt zu haben. Der groe Ozean war noch immer nicht in Sicht, vielleicht hatten sie sich ja auch verflogen? Am Abend landeten sie in einem kleinen Dorf, mitten auf dem staubigen Dorfplatz. Dort waren schon einige ihrer Artgenossen versammelt. Eine Gruppe stand ein wenig starr, unbeweglich erscheinend, zusammen. Sie hatten seltsame, schief auf den fedrigen Schdeln sitzende Mtzen auf, so flache, dunkelblaue, wie soll man sagen, Baskenmtzen? Einer hatte eine kleine silberne Kugel im Flgel, starrte auf ein paar weiter weg liegende Kugeln, holte pltzlich aus und warf die Silberkugel mit einem herzhaften: „Sacre bleu ..!“ Die Kaugummisilberpapierkugeln stoben auseinander und die Zuschauer freuten sich, der Werfer rgerte sich offensichtlich: „Que sque tu fait?“ Zap verstand nicht: „Wir sind Zap und Zip und auf dem Weg nach Amerika!“
 
„Aah, vous etes allemagnes“, franzselzwitscherte einer der Spatzen. Ein anderer aus der Gruppe drngte sich heran: „Aah, bienvenue.“ Er streckte Zap die Flgelspitze entgegen: „Isch bin Marcel, wie ait tu?“ „Ich bin Zap und das ist meine Freundin Zip, wir sind auf dem Weg nach Amerika.“
 
Die dabeistehenden Spatzen lachzwitscherten. Die anderen Spatzen hpften heran und stellten sich vor. Es wurde gefragt wohin, woher, warum. Schlielich nahm Marcel Zip in den Flgel und sagte: „Kommt, wir ge’ehn essen, isch ladde oisch ajn!“ Die Schar hob ab, es staubte ein wenig, Zip und Zap flogen hinterher. Es ging vom Dorfplatz in eine dunkle Gasse. Auf einer erleuchteten Terrasse saen einige Menschen vor ihren Tellern, Brotkrbe auf den Tischen, jede Menge Krmel. Zap landete auf einem der Tische und wollte sich gerade einen dicken Brotkrmel greifen, als der zum Teller und zum Brotkorb zugehrige Mensch mit einem Messer nach ihm schlug. Haarscharf daneben, Zap machte einen Senkrechtstart. „Mach das nie wieder, das knnte dein Tod sein!“ sagte Marcel. „Die Menschen mgen uns hier nicht besonders.“ Zap war erschrocken. Schlielich flogen sie zum Hinterausgang des Restaurants, dort, wo der Mll lagerte. In Krben und Kisten lagen die herrlichsten Abflle, leere Weinflaschen aus denen ser Wein sickerte, Brotreste, frisches Baguette. Zip und Zap aen und tranken sich satt. Der ungewohnte Rotwein machte sie erst lustig, dann sehr lustig, etwas unbeholfen, Zip fing an zu torkeln, umflgelte Marcel und den dicken Spatz Bijou, der sich als besonders guter Tnzer und Hpfer entpuppte. Es war ein schner Abend und am Ende meinte Zap, da er schon ganz gut franzsisch knne. Es war spt geworden. Zip und Zap hatten ihren Plan, nach Amerika zu reisen des Langen und Breiten erklrt und wurden allgemein fr ihren Mut bewundert. „Fr uns ist das nichts, wir bleiben lieber hier“, sagte Marcel. „Au revoir et bonne chance“, er winkte mit seiner kleinen Baskenmtze. Zip und Zap waren allein in der dunklen Gasse an den franzsischen Mlltonnen, sie verkrochen sich, mde und trunken, staubig von der Reise, aber doch satt und zufrieden, unter einem Rosenbusch und schliefen ihren kleinen Spatzenrausch aus.
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